
NEUSTRELITZ. Am Landesthea-
ter in Neustrelitz wird es lus-
tig. Und zwar nach Noten. Oh 
ja, und die Proben für „Wie-
ner Blut“, einer komischen 
Operette von Johann Strauß, 
laufen bereits. Denn schließ-
lich ist am Sonnabend, 6. Ok-
tober, Premiere. Da muss na-
türlich auf der Bühne und 
auch dahinter alles stimmen. 
Regisseur Wolf Widder in-
szeniert dieses letzte große 
Exemplar des goldenen Zeit-
alters der Operette wie eine 
gut geschriebene Boulevard-
Komödie.

Und worum geht’s, wor-
auf dürfen wir uns freuen? 
„Während beim Wiener Kon-
gress von 1814/15 die höchste 
Kunst der Diplomatie gefragt 
ist, ist sie nicht weniger ge-
fragt bei Angelegenheiten 
der Liebe“, erklärt Theater-
Sprecherin Wenke Dreffien 
zum Inhalt. „Das muss auch 
Diplomat Graf Zedlau (And-
rés Orozco) erkennen, der bei 
seinen amourösen Manövern 
gleich an drei verschiedenen 
Fronten sein Geschick unter 
Beweis stellen muss: bei sei-
ner Frau, seiner Geliebten, 
der Tänzerin Franzi, und 
der Probiermamsell Pepi. 
Als Frau Gräfin vom wilden 
Treiben ihres Mannes er-
fährt, kündigt sie ihren Be-
such an, und der eigentlich 
biedere Graf Zedlau kommt 
in Erklärungsnot. Nun ist 
sein ganzes diplomatisches 
Geschick gefragt. Trotzdem 
kommt es – wie sollte es auch 
bei einer Operette anders sein 
– zu einem fröhlichen Happy 
End.“

Die Politik lässt Wolf Wid-
der dabei bewusst außen vor. 
Der Stoff, aus dem die gute 
Unterhaltung ist, soll schließ-
lich luftig-leicht, nicht steif 
und schwer sein. Und das ist 
gar nicht so einfach. „Wir ha-

ben die Leichtigkeit der Ope-
rette ein bisschen verlernt. 
Wenn es uns gelingt, Charme 
und Fröhlichkeit rüberzu-
bringen, wenn der Funke aufs 
Publikum überspringt, dann 
haben wir es geschafft“, sagt 
der Regisseur.

Tür auf, Tür zu:   
So muss es eben sein
Beim opulenten Bühnenbild 
mit viel Glitzer und Plüsch 
spielen Türen eine wichtige 
Rolle. „Türen sind ein Merk-
mal des Boulevard-Theaters. 
Durch die Türen ein- und 
ausgehen, Verwechslungen, 
Ausflüchte, hasengleiches 
Zickzacklaufen. Ein Mann 
versucht, drei Frauen ausei-
nanderzudividieren. Immer 
kommt die falsche Person 
durch die Tür und zwingt den 
Protagonisten, sich in immer 

hanebüchenere, fast surreale 
Ausreden zu verstricken, um 
an sein Ziel, ein ungestörtes 
Rendezvous, zu gelangen – 
das ist Boulevard. Das zu in-
szenieren, macht mir beson-
ders viel Freude“, sagt Wolf 
Widder.

Der Regisseur wurde in 
Berlin geboren. Nach seinem 
Abitur erhielt er Unterricht 
in Pantomime und Schau-
spiel, bevor er sein Studium 
der Kunstgeschichte und 
Theaterwissenschaft an der 
Universität Hamburg auf-
nahm. Er arbeitete unter 
anderem als Oberspielleiter 
des Schauspiels am Rhei-
nischen Landestheater in 
Neuss, als Operndirektor am 
Landestheater Detmold, in-
szenierte in Kassel, Detmold, 
Wiesbaden, Bern, Dresden 
und Charleston (USA), war 

als Oberspielleiter für Mu-
siktheater am Theater Hei-
delberg engagiert und war 
Operndirektor am Theater 
Pforzheim. Heute arbeitet er 
als freier Autor und Regis-
seur. Er lebt in Hamburg.

70 bis 80 Kostüme 
kommen zum Einsatz
Ihm zur Seite steht ein alter 
Bekannter: Roy Spahn, der 
am Landestheater schon für 
so manche erfolgreiche Pro-
duktionen die Ausstattung 
entwarf. Beim Wiener Blut 
sind es zu Beginn sehr elegan-
te Kleider aus den 50er Jahren 
nach dem Vorbild der großen 
Modeschöpfer. „Später spie-
gelt sich auch in den Kostü-
men das hormonelle Irresein 
wider“, sagt Roy Spahn. 70 bis 
80 Kostüme kommen zum 
Einsatz.

Das Theater fährt fürs 
„Wiener Blut“ wieder den 
großen Apparat auf. Am Don-
nerstag ging die erste Kom-
plettprobe über die Bühne, 
schon mit Klavier, noch ohne 
Orchester. Fünf Stunden dau-
erte der Probenmarathon, 
von 17 bis 22 Uhr. Am Ende 
waren alle erschöpft, aber 
doch sehr froh. „Ist richtig 
gut gelaufen“, sagte Wenke 
Dreffien am Freitag. „Die Zu-
schauer dürfen sich auf ein 
Feuerwerk an tollen Ideen, 
Witz und wunderschöner 
Musik freuen.“ Wolf Wid-
der verspricht „ein schönes 
Boulevardstück mit schöner 
Musik – eine Perle der Unter-
haltungskunst“.

Unter anderem wirken 
mit: Julia Ebert, Tonje Haug-
land, Ryszard Klaus, Bern 
Könnes, Robert Merwald, 
Andrés Felipe Orozco, Laura 
Scherwitzl und Peggy Steiner. 
Außerdem sind der Opern- 
und Extrachor, die Deutsche 
Tanzkompanie und die Neu-
brandenburger Philharmonie 
zu erleben.

Die Premiere ist am Sonnabend, 
dem 6. Oktober, um 19.30 Uhr im 
Landestheater Neustrelitz. Karten 
gibt es im Theaterservice in der 
Glambecker Straße 5, unter der 
Telefonnummer 03981 206400 oder 
auf der Internetseite www.
theater-und-orchester.de.

Die komische Operette von 
Johann Strauß feiert am 
Wochenende im Theater in 
Neustrelitz Premiere. Die 
Zuschauer dürfen sich auf 
ein Feuerwerk an tollen 
Ideen, Witz und natürlich 
wunderschöner Musik 
freuen. Wir haben uns schon 
mal vorab hinter den 
Kulissen umgeschaut.

„Wiener Blut“ feiert Premiere 
mit viel Plüsch und Glitzer

Susanne BöhmVon

Kontakt zur Autorin
s.boehm@nordkurier.de

Regisseur Wolf Widder (links) und Ausstatter Roy Spahn im noch 
nicht fertigen Bühnenbild für „Wiener Blut“. Die Operette feiert am 
Sonnabend, 6. Oktober, Premiere.  FOTO: SUSANNE BÖHM

NOSSENTIN. Zum Abschluss 
der Saison in der Kinokirche 
wird es noch einmal roman-
tisch. Zwei einsame Seelen 
finden sich in einer schnee-
stürmischen Winternacht. 
So heißt denn auch der Film 
„Zauber einer Winternacht“, 
der heute um 20 Uhr in Nos-
sentin gezeigt wird. 1999 ge-
dreht, spielen James Garner 
und Julie Andrews mit Bra-
vour die Hauptrollen. Sie 
verkörpern zwei Menschen, 
die sich nur um sich selbst 

drehen. Aber beide finden 
ein spätes Glück, auf das sie 
in ihrem Alter und ihrer Le-
benssituation nicht mehr zu 
hoffen gewagt hatten.  

Wie immer gibt es nach 
dem Film zu Wein, Wasser 
und Gesprächen etwas zum 
Schnabulieren. Dieses Mal 
nach einem alten Rezept ge-
backen, eine süße Überra-
schung.

Mit diesem Film wird viel-
leicht die Tausendermarke an 
Zuschauern in dieser Saison 
geknackt werden. Gezeigt 
wurden bisher zwölf Filme, 
etliche davon, die Kultsta-
tus haben und die es sonst 
nicht oder kaum mehr zu 
sehen gibt. Manche fragen, 
wie sich die relativ hohen 
Gästezahlen erklären lassen. 
Vielleicht liegt es am Konzept 
der Kinokirche selbst, einen 
Abend mit Gastfreundschaft 
zu bieten, gute Unterhaltung, 
ein Becherchen Wein und im-
mer einen Snack, der mit Lie-
be und guten Zutaten bereitet 
wurde. 

Für die neue Saison im 
nächsten Jahr sind schon 
wieder einige Kultfilme an-
gedacht. Gern nimmt das 
Team aber auch Vorschläge 
entgegen. Die Wunschfilme 
sollten aber nicht länger als 
120 Minuten sein.  

Zauber einer 
Winternacht mit 
süßer Überraschung

Die Kinokirche Nossentin 
beendet ihre Saison mit 
einem romantischen 
Melodram. Vielleicht wird 
heute auch eine magische 
Zuschauermarke geknackt. 

Ursula KleffelVon

Julie Andrews erlebt ein spätes 
Glück.  FOTO: VERLEIH

ANKERSHAGEN. Agamemnon 
Schliemann – das schwarze 
Schaf der Familie. Um ihn 
dreht sich am Sonntag, 7. Ok-
tober, um 11 Uhr der Sonn-
tagsvortrag von Sybille Galka 
im Schliemann-Museum in 
Ankershagen. Heinrich Schlie-
mann hatte fünf Kinder: drei 
aus seiner russischen Ehe und 
zwei aus der griechischen. 
Agamemnon, geboren am 
16. März 1878 in Athen, war 
sein lang ersehnter griechi-
scher Sohn. Als Schliemann 
starb, war Agamemnon zwölf 
Jahre alt. 

Was sich Heinrich Schlie-
mann für seinen Sohn er-
träumte, weiß man nicht. 
Agamemnon Schliemann 
aber blieb immer „der Sohn 
des berühmten Archäologen 

Heinrich Schliemann“. Ist 
Agamemnon Schliemann ein 
klassischer Fall eines Sohnes, 
der im Schatten seines be-
rühmten Vaters leben musste 
und eventuell daran zerbrach? 
Wenig ist bekannt ihm, vieles 
widersprüchlich: über seine 
beiden Ehen, das Ende seiner 
Karriere als Gesandter und 
Minister Griechenlands in 
den USA, als Abgeordneter der 
Region Larissa, als Großgrund-
besitzer in Thessalien und 
schließlich auch über seinen 
Tod am 11. November 1954 in 
Paris. In dem Vortag wird ver-
sucht, die spärlichen Quellen 
über ihn auszuwerten und 
somit etwas Licht in dieses 
Dunkel um den griechischen 
Schliemann-Sohn Agamem-
non zu bringen.  pek

Vortrag über Agamemnon, 
einen Sohn Schliemanns 
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Sonstiges

Die beliebten fröhlichen, bunten Figuren 
von Rudi Diessner, einem Künstler mit 

Down-Syndrom, schmücken die Produkte 
der Lebenshilfe – dem Selbsthilfeverband 
für Menschen mit geistiger Behinderung. 
Diese und weitere Geschenkideen sowie 

exklusive Produkte aus Behinderten-
Werkstätten finden Sie unter: 

www.lebenshilfe.de
auf „Shop/Angebote“ klicken

Die Lebenshilfe-Kollektion im

Lebenshilfezugunsten der


